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8. Jortfetjung.

14.

QKarieti toar alter unb größer getoorben. ^3oß

taufenb, toaS eö für ein reigenbeS $üngferlein
mar! ©S blieb bie ffreube ber ©Item. ©te bemerf-
ten immer mit (Genugtuung, bag eS alles, teas eS

genießen burfte, nid)t als (Selbftberftänblicftfeit
ßinnaßm. ©S toußte gu banfen unb toar nißt
mißmutig unb unglücfliß, toenn if)m einmal ein

2ßunfd) nicf)t erfüllt tourbe. ©S blieb ißm ja nocf)

©ßöneS genug. SaS Itöftlidffte, toaS es befaß,

toar fein Großmut, fein fenniges SBefen, bie fpru-
betnbe Äuft, bie anftecf'te, bie geiftige Äebenbig-
feit, bie jebe SORinute nißt unbenüßt berftreißen
ließ, ©erne naßm eS auß fpäter ein Sud) gut
hanb, feßte ficß ans itlabier, fpielte unb fang, unb

aucß in praftifcßen Singen toar eS betoanbert.

ÎCenn es galt, in ber itüße gu ßelfen, murrte eS

nißt. ©ritli toar ißm eine gute fießrmeifterin ge-
toorben. SRarieli Perftanb fßon, einfachere @e-

rißte felbftänbig ßerguftellen, ben Pifß gefällig
3U becfen unb bie ©peifen in tooßlangeorbne-
ter Slufmacßung aufgutragen.

fyrau Urfuta fcßaute ißm gu unb toar entgüdt,
baß es ficß fo trefflief) enttoxcfelte.

Unb ber Sireftor laßte: „©in herlein bift, toaS

bu fcßon alles fertig bringft!"
@o flogen bie Sßoßentage baßin, unb am

©amStag fragte ber Sater beim SRittageffen:
„2BaS maeßen toir morgen?" ©r fcßaute naß bem

himmel unb flopfte ans Sarometer. „Sßoßin

faßren toir? DJRaßeti toir toieber einmal bie Pour

um ben See, geßen toir an ben ÜRßein ober ben

Sergen 3u, ins Poggenburg, ins ©larnerlanb?
aRarteli fag, toas gelüftet biß?"

SaS Sftägblein fam in Serlegenßeit. ©S toußte

nicßt, toaS eS botfßlagen follte. Überall toar es

fcßon meßrfaeß getoefen, unb eS beßagte ißm nur
ßalb, im Söagen ftßen 3U bleiben unb ficß fo gar
nicßt rüßren unb tummeln 3U fönnen. ©S fßtoieg,
unb einmal rücfte eS ßerauS: „Hiebet toürb' icß
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eigentlich 3U puß geßen. Sa ßat man Seit, ficß

alles recht angufeßen, ba befommt man Slppetit,
unb abenbs ift man recßtfcßaffen mübe, baßeim
fefgt man ficß mit Seftiebigung nieber: ©cßön

ift'S getoefen, unb man ßat ettoaS geleiftet."

„Sa ßaft bu tooßt reißt!" ertoiberte ber Sater,
unb bie Stutter ftaunte: ein feltfameS SRägblein!
SRicßt toie bie anbern. Sie meiften ßaben es auf
Kilometer abgefeßen. ©ie befommen nie genug,
bon Sorf 3U Sorf 3U flißen, bon ©tabt 3U ©tabt,
über hügel, Serge unb Ißäffe, unb häufer, Kit-
eßen unb Säume an ficß borübertoirbeln 311 laffen.
Starielt gießt es bor, mit bem Sucffacf auSgu-
gießen unb ßält eS mit ben Söanberbögeln, benen

eine einfache herberge lieber ift als bie Pable

b'ßote im ^rembenßotel.

Um allen SMnfcßen gereißt gu toerben, einigte

man ficß in leßter Seit auf eine SluSfaßrt mit an-
fßließenbem ©pagictgang. 2Ran ließ bas Sluto

irgenbtoo fteßen unb toanberte einem fcßönen

giele gu, butß ftille ^ßfabe einem S(uSfid)tSpunft

entgegen, ber nur gu puß ejereießt toerben tonnte.

SllS Starieli bie klaffen burßlaufen ßatte, bie

einem jeben borgefßrieben toaren, taußte bie

3'rage auf: 3BaS gefdjießt toeiter?

Ser Sireftor ßätte eS gerne gefeßen, toenn es

ein ©tubium ergriffen ßätte. ©r toußte: eS ßat ben

Hopf bagu. ©S ift für bie fremben ©praeßen be-

gabt. ©S ßat üntereffe an ber Sergangenßeit;
Slumen unb Piere tennt eS. £), baS ©ebiet ber

Sföiffenfßaft ift fo unenbliß toeit, unb eS muß für
ein junges, begabtes Sing ßettliß fein, an einem

©nbe angupaden unb fid) ßineinguarbeiten in bie

taufenb fragen, bie bem forfdjenben SRenfßen

nod) geftellt finb.

SRatieli follte ficß felber entfßeiben. ©S feßüt-
telte ben Hopf: „©tubieren mößte id) nicßt, ob-

fcßon eS mir große ^reube maßte unb id) fpüre,
baß iß toie bie anbern an ein 3'd fäme. ©S

fribbelt mir in ben Ringern, miß praftifd) gu be-
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Marieli war älter und größer geworden. Potz

tausend, was eS für ein reizendes Iüngferlein
war! Es blieb die Freude der Eltern, Sie bemerk-

ten immer mit Genugtuung, daß es alles, was es

genießen durfte, nicht als Selbstverständlichkeit
hinnahm. Es wußte zu danken und war nicht

mißmutig und unglücklich, wenn ihm einmal ein

Wunsch nicht erfüllt wurde. Es blieb ihm ja noch

Schönes genug. Das Köstlichste, was es besaß,

war sein Frohmut, sein sonniges Wesen, die spru-
delnde Lust, die ansteckte, die geistige Lebendig-
keit, die jede Minute nicht unbenützt verstreichen

ließ. Gerne nahm es auch später ein Buch zur
Hand, setzte sich ans Klavier, spielte und sang, und

auch in praktischen Dingen war es bewandert.

Wenn es galt, in der Küche zu helfen, murrte es

nicht. Gritki war ihm eine gute Lehrmeisterin ge-
worden. Marieli verstand schon, einfachere Ge-

richte selbständig herzustellen, den Tisch gefällig
zu decken und die Speisen in wohlangeordnc-
ter Aufmachung aufzutragen.

Frau Ursula schaute ihm zu und war entzückt,

daß es sich so trefflich entwickelte.

Und der Direktor lachte: „Ein Herlein bist, was
du schon alles fertig bringst!"

So flogen die Wochentage dahin, und am

Samstag fragte der Vater beim Mittagessen:
„Was machen wir morgen?" Er schaute nach dem

Himmel und klopfte ans Barometer. „Wohin
fahren wir? Machen wir wieder einmal die Tour
um den See, gehen wir an den Nhein oder den

Bergen zu, ins Toggenburg, ins Glarnerland?
Marieli sag, was gelüstet dich?"

Das Mägdlein kam in Verlegenheit. Es wußte

nicht, was es vorschlagen sollte. Überall war es

schon mehrfach gewesen, und es behagte ihm nur
halb, im Wagen sitzen zu bleiben und sich so gar
nicht rühren und tummeln zu können. Es schwieg,

und einmal rückte es heraus: „Lieber würd' ich

Lin ItoviW

Aà ckew IsdM siÄdlt voo

eigentlich zu Fuß gehen. Da hat man Zeit, sich

alles recht anzusehen, da bekommt man Appetit,
und abends ist man rechtschaffen müde, daheim
setzt man sich mit Befriedigung nieder: Schön

ist's gewesen, und man hat etwas geleistet."

„Da hast du wohl recht!" erwiderte der Vater,
und die Mutter staunte: ein seltsames Mägdlein!
Nicht wie die andern. Die meisten haben es auf
Kilometer abgesehen. Sie bekommen nie genug,
von Dorf zu Dorf zu flitzen, von Stadt zu Stadt,
über Hügel, Berge und Pässe, und Häuser, Kir-
chen und Bäume an sich vorüberwirbeln zu lassen.

Marieli Zieht es vor, mit dem Nucksack auszu-
ziehen und hält es mit den Wandervögeln, denen

eine einfache Herberge lieber ist als die Table

d'hote im Fremdenhotel.

üm allen Wünschen gerecht zu werden, einigte

man sich in letzter Zeit auf eine Ausfahrt mit an-
schließendem Spaziergang. Man ließ das Auto
irgendwo stehen und wanderte einem schönen

Ziele zu, durch stille Pfade einem Aussichtspunkt

entgegen, der nur zu Fuß erreicht werden konnte.

Als Marieli die Klassen durchlaufen hatte, die

einem jeden vorgeschrieben waren, tauchte die

Frage auf: Was geschieht weiter?

Der Direktor hätte es gerne gesehen, wenn es

ein Studium ergriffen hätte. Er wußte: es hat den

Kopf dazu. Es ist für die fremden Sprachen be-

gabt. Es hat Interesse an der Vergangenheit:
Blumen und Tiere kennt es. O, das Gebiet der

Wissenschaft ist so unendlich weit, und es muß für
ein junges, begabtes Ding herrlich sein, an einem

Ende anzupacken und sich hineinzuarbeiten in die

tausend Fragen, die dem forschenden Menschen

noch gestellt sind.

Marieli sollte sich selber entscheiden. Es schüt-

telte den Kopf: „Studieren möchte ich nicht, ob-

schon es mir große Freude machte und ich spüre,

daß ich wie die andern an ein Ziel käme. Es
kribbelt mir in den Fingern, mich praktisch zu be-

162



tätigen/ unb id) freue mid) auf bie Seit, ba man

mid) in einem ©efdjäfte brauchen fann!"
©er ©ireftor toar überrafdft: „©er tQanbet

ftedt bir im Mpf!"
$rau Urfula toar enttäufdft. Sdfon oft ßatte fie

gebaut, Wenn Sftarieti am Mabter faß, iffre

Übungen madfte unb 33eetf)oben fpiette: fie tuen-

bet fid) ber Sftufif su. Unb fie fat) ben Stugenbtid

bor fid), ba if)re Sodfter aid fonsertreife Minft-
lerin aufd ^obium trat unb fid) an ben ^lügel
fet3te.

f}el3t toar Weber bon ber SBiffenfdfaft nod) bon

ber Mmft bie Siebe. Sftarieli tippte auf ber

Sd)reibmafd)ine, fdjrieb Iffanbeldbriefe, rechnete

ginfen aud unb mad)te ffmfturen.
Slucf) red)t! fagte fid) ber ©ireftor. Sie näßert

fief) meinem ffadfe, unb id) fann if)r sur ©rgän-

jung ber Sdfulfenntniffe manned 3eigen, toad if)r

im ©range ber neuen Sffeorien, bie auf fie ein-

ftürmen, berfdfloffen bliebe.

60 trat Sttarie in bie #anbetdfd)ule ein unb

30g Sag für Sag in bie Stabt hinunter, in bad

fdföne alte loaud mit bem flöfterlidfen Meu3-

gang, ©enn bor 3al)rï)unbetten toar t)ier bie

©ottedgeleffrfamfeit baffeim getoefen, unb stoei

l)of)e Sürme ragten nebenan über ber effrtoürbi-
bigen Mrdfe empor, in ber einft große Sleforma-
toren eine neue Drbnung im geiftlid)en SBefen

borbereitet ßatten.
SJlarie toar gtüdlid). ©ne neue SBelt ging ü)r

auf. (Sie fünfte fid) balb ïfeimifd) in ber neuen

Sdfule unb 30g mit ©fer mit an Strange, ber iffr
in bie ir>anb gegeben toar. ©ie Spraken madjten

il)t feine SMlfe, unb sum Sledfnen braute fie

einen fiaren üopf mit, ber gleid) entbeefte, in

toeldfer Slidftung bie Äofung 3U fud)en toar. ©d

toar eine Ruft, im mannigfaltigen Stäbergetriebe
bed töanbetd fid) 3ured)t3ufmben, SBerbebriefe 3U

fd)reiben unb Sftaßnungen ansubringen, toenn bie

bereinbarte $al)lung nicf)t redftseitig erfolgt toar.

©ie SBaren mußte man fennen fernen unb totffen,
toie fo ein ©etoebe fief) sufammenfeßte, in bie

gauberfüd)e ber ©Hernie toarf man auffcf)tußreicf)e

33tide unb madfte in einer ffabrif einen 23efud),

um su erfahren, toie ein Sloßprobuft fxd) ent-

toidelte unb burd) toie biet ij)änbe fo ein Sdful)
ging, bid er in ber Sdyad)tel berpadt toar, um an
ben Käufer 3U gefangen, ©ie riefigen Raffen faß

man, in benen ed bon Stäbern wimmelte, unb

man fdfaute bem £>eer ber Slrbeiter unb Sfrbeite-

rinnen 3U, toie fie an ben SJtafcßinen ftanben unb

nur fetten einen 53lid nad) bem bfauen Rimmel
Werfen burften, ber braußen fid) über bie tadfen-
ben ffluren Wölbte.

SBad für ein glüdlicßed Äod ift mir im ©e-

genfaß 3U biefen 3Uteif getoorben, fagte fid)- 93ta-

rie im ftiffen. 3d) ßabe ein fcßöned £eim, liebe

©tern unb barf in bie Scßule, um su fernen, toad

id) für bad fpätere Heben braudje.
Unb fo gute ^amerabinnen ßatte SJtarie in ber

Maffe gefunben. ©fließe unter ißnen rücften ißrem

fersen bon Sag su 2mg näßer unb Würben

f^reunbtnnen, mit benen fie aud) außerhalb ber

Scßute froße Stunben genoß. Sie erfeßienen oben

in ber „Sonnßalbe", man unternahm gemein-

fame Spasiergänge unb bergnügte fid> an ben

23eobacßtungen unb ©rfaßrungen, bie ber Scßul-
betrieb mit fid) braeßte. Meine $efte toürsten bie

SIrbeit, unb feine ^aßredseit berftritf), bie nießt

eine Überrafcßung gebradft ßätte.

©d toar toieber einmal #erbft getoorben. Sin

ben 33äumen ßingen bie reifen SIpfet unb 33irnen.

3n ben Srotten ringd um bie Stabt tourbe ber

SJtoft gefeftert. Sin einem freien Stadfmittag ßieß

ed: SBir sießen aufd Hanb, unb ^rofeffor Som-

merßalber fommt mit. ißrofeffor Sommerßalber

toar ein jugenbfrifeßer Heßrer mittferen SIfterd,

eine fteine, beweglibße ©rfeßeinung, bie ft^on

tängft im SJtunbe ber Scßülerinnen ben S3ei-

namen „SBirbet" trug, ©ie frfters^afte S3eseid)-

nung toar nießt übet getoäßlt. ©enn Sommerßal-

ber pflegte toie ein SBirbet bie Maffe su betreten,

breßte fid) gerne im Meife, bebor er an bie Safel

trat unb mit einer toirbetnben 33eßenbigfeit gel-
d)en unb Qaßlen notierte. f)ür SBirbet gingen bie

Staffen burcfjä $euer. So ftanb allen ein fröf)-

tid)er Stadfmittag in Sludficßt, ba fie Wußten:

SBirbet fommt mit.
©d War ein gotbener Stacßmittag, ba man fid)

an einem ©nbe ber Stabt sufammenfanb, um ben

Spasiergang ansutreten. Sitte Waren erfeßienen.

So ein S3ummet burd) fyetb unb SBatb toar

gans nad) bem fersen Sftaried. Sie ftecfte ißre

23egteiterinnen mit ißrer ^röfftießfeit an. SJlit

luftigen fiiebern ging'd Wiefenein unb burd)

S5aumgärten, bie ber gebefreubige ioerbft in ein
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tätigen/ und ich freue mich auf die Zeit/ da man

mich in einem Geschäfte brauchen kann!"

Der Direktor war überrascht: „Der Handel

steckt dir im Kopf!"
Frau Ursula war enttäuscht. Schon oft hatte sie

gedacht/ wenn Marieli am Klavier saß, ihre

Übungen machte und Beethoven spielte: sie wen-
det sich der Musik zu. Und sie sah den Augenblick

vor sich/ da ihre Tochter als konzertreife Kunst-
lerin aufs Podium trat und sich an den Flügel
setzte.

Jetzt war weder von der Wissenschaft noch von

der Kunst die Rede. Marieli tippte auf der

Schreibmaschine, schrieb Handelsbriese, rechnete

Zinsen aus und machte Fakturen.
Auch recht! sagte sich der Direktor. Sie nähert

sich meinem Fache, und ich kann ihr zur Ergän-

zung der Schulkenntnisse manches zeigen, was ihr
im Dränge der neuen Theorien, die auf sie ein-

stürmen, verschlossen bliebe.

So trat Marie in die Handelsschule ein und

zog Tag für Tag in die Stadt hinunter, in das

schöne alte Haus mit dem klösterlichen Kreuz-

gang. Denn vor Jahrhunderten war hier die

Gottesgelehrsamkeit daheim gewesen, und zwei

hohe Türme ragten nebenan über der ehrwürdi-
digen Kirche empor, in der einst große Reforma-
toren eine neue Ordnung im geistlichen Wesen

vorbereitet hatten.
Marie war glücklich. Eine neue Welt ging ihr

auf. Sie fühlte sich bald heimisch in der neuen

Schule und zog mit Eifer mit an Strange, der ihr
in die Hand gegeben war. Die Sprachen machten

ihr keine Mühe, und zum Rechnen brachte sie

einen klaren Kopf mit, der gleich entdeckte, in

welcher Richtung die Lösung zu suchen war. Es

war eine Lust, im mannigfaltigen Rädergetriebe
des Handels sich zurechtzufinden, Werbebriefe zu

schreiben und Mahnungen anzubringen, wenn die

vereinbarte Zahlung nicht rechtzeitig erfolgt war.
Die Waren mußte man kennen lernen und wissen,

wie so ein Gewebe sich zusammensetzte, in die

Zauberküche der Chemie warf man ausschlußreiche

Blicke und machte in einer Fabrik einen Besuch,

um zu erfahren, wie ein Rohprodukt sich ent-
wickelte und durch wie viel Hände so ein Schuh

ging, bis er in der Schachtel verpackt war, um an
den Käufer zu gelangen. Die riesigen Hallen sah

man, in denen es von Rädern wimmelte, und

man schaute dem Heer der Arbeiter und Arbeite-
rinnen zu, wie sie an den Maschinen standen und

nur selten einen Blick nach dem blauen Himmel
werfen durften, der draußen sich über die lachen-
den Fluren wölbte.

Was für ein glückliches Los ist mir im Ge-

gensatz zu diesen zuteil geworden, sagte sich Ma-
rie im stillen. Ich habe ein schönes Heim, liebe

Eltern und darf in die Schule, um zu lernen, was

ich für das spätere Leben brauche.

Und so gute Kameradinnen hatte Marie in der

Klasse gefunden. Etliche unter ihnen rückten ihrem

Herzen von Tag zu Tag näher und wurden

Freundinnen, mit denen sie auch außerhalb der

Schule frohe Stunden genoß. Sie erschienen oben

in der „Sonnhalde", man unternahm gemein-

same Spaziergänge und vergnügte sich an den

Beobachtungen und Erfahrungen, die der Schul-
betrieb mit sich brachte. Kleine Feste würzten die

Arbeit, und keine Jahreszeit verstrich, die nicht

eine Überraschung gebracht hätte.

Es war wieder einmal Herbst geworden. An
den Bäumen hingen die reifen Äpfel und Birnen.

In den Trotten rings um die Stadt wurde der

Most gekeltert. An einem freien Nachmittag hieß

es: Wir ziehen aufs Land, und Professor Som-

merhalder kommt mit. Professor Sommerhalder

war ein jugendfrischer Lehrer mittleren Alters,
eine kleine, bewegliche Erscheinung, die schon

längst im Munde der Schülerinnen den Bei-
namen „Wirbel" trug. Die scherzhafte Vezeich-

nung war nicht übel gewählt. Denn Sommerhal-
der pflegte wie ein Wirbel die Klasse zu betreten,

drehte sich gerne im Kreise, bevor er an die Tafel

trat und mit einer wirbelnden Behendigkeit Zei-

chen und Zahlen notierte. Für Wirbel gingen die

Klassen durchs Feuer. So stand allen ein fröh-

sicher Nachmittag in Aussicht, da sie wußten:

Wirbel kommt mit.
Es war ein goldener Nachmittag, da man sich

an einem Ende der Stadt zusammenfand, um den

Spaziergang anzutreten. Alle waren erschienen.

So ein Bummel durch Feld und Wald war

ganz nach dem Herzen Maries. Sie steckte ihre

Begleiterinnen mit ihrer Fröhlichkeit an. Mit
lustigen Liedern ging's Wiesenein und durch

Baumgärten, die der gebefreudige Herbst in ein
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tßarabieg bertoanbett hatte. SBirbet mîfcfjte feinen
fetten ïenor in bie übermütigen Stimmen ber

ÜDtäbdjen unb tat nidjt bergteidjen, bag er feine
Schülerinnen fdjon SJtorgen früh mieber in ber

erften Stunbe mit Soll unb Cfjaben plagen mußte.
£>eute toottte man bon ber Sdjute nidjtsS toiffen,
toenn fie audj burdj bie Slntoefentjeit SBirbetg

nidjt böllig in ben ^intergrunb gebrängt tuerben
tonnte.

Sie Straße führte bergan. Satb fdjtug man
einen fjietbtoeg ein, auf bem man mit ber Statur
biet fdjnelter in fjmtjtung tarn. Son atten mög-
tidjen ©ingen tourbe erjäiftt. ©g toar ein anbereg
Sieben atg in ben Sßänben beg Sdjul3immerg,
unb ©ebanten unb ©efütjte fprangen ben Sd)ü-
terinnen unb iljrem ^rofeffor über bie Oppen,
baß fie gar batb burd) ein Sanb gemeinfamer
fyreube sufammengefjatten ioaren.

3eßt erfunbigte fidj SRarie fatter: „SBotjin
getjen mir eigentlich?"

SBirbet erfCarte : „3d) habe im ,91ebftod' ein

Sätdjen befteïït. ©a trinfen Voir neuen SJtoft unb
offen einen Cîudjen baju."

©er „SRebftocf ' toar allen red)t. ©ie meiften
hatten mit ihren ©(tern hier früher fdjon einen

toatt gemacht. „©a befommt man ettoag ©uteg!"
beftätigten fie. âlber borerft gait es, tfjotje 3u ge-
toinnen unb bem prangenben #erbft 3U huibigen,
ber ringsum boxe ein iCönig im purpurnen Sftan-
tet auf ben ^luren fid) entfaltete, ©ie Sicht in
bie 33erge toar ftar. Sitbern leuchteten fie her-
nieber, unb aug ber liefe büßte ber Spiegel beg

Seeg. Son Qeit 3U £|eit fiet ein SIpfet bon einem
Saum unb rollte 3U f^üßen ber Sßanberer. ©tfrige
£jänbe griffen nad) ihm, unb toeiße Qätjne bran-
gen inö faftige fjteifdj ber f^rüdjte.

Mfje toeibeten.

©todenttang ïjaïïte über bie Statten.
Sßirbet tadjte: „SHdjtg Schönereg, atg fo ein

goibener #erbft!" ©ie Sdjütertnnen pflichteten
ihm bei unb fprubelten eine bietftimmige f^reu-
bigfeit in bie fonnige Sßett. ©ann hatten fie
inné unb fdjauten 3urüd. ©er Heine ?ßrofeffor
bottführte, atg ob er bor ber SBanbtafet ftünbe,
einen ftinten iCreig auf feinem redjten Stbfaß unb
toanbte fid) an feine Umgebung: „Seht ihr bag

fünfter?"

©a gab ihm ein burfdjtfofer Übermut 3ur SCnt-

toort: „©ag fünfter toiCC tdj heute nicht fegen.
Stber bort gudt ber ,91ebftod' herbor. 2Bir finb
gteid) am giet, unb id) freue mid) auf ben SXtoft."

©a ftob eine Sdjar bon SRäbd>en boraug, um
bem SBirte 31t fagen, baß bie CHaffe im Slnmarfdj
toar.

©ie SMbdjen überfielen ben ©arten unb nah-
men bom fteinen Saale Seftß, ber ihnen für
heute beftimmt toar. ©in langer ïtfdj toar ge-
bedt. Stürbet mußte am obern ©nbe 'ißtaß net)-
men. Slun erfdjien ber Sßirt unb begrüßte feine
loohtgetaunten ©äfte. ©r ftrecfte einem jeben bie

tQanb unb freute fid), fo biet f}ugenbfröfjüdjteit
auf einmal unter feinem ©ad>e 3U bereinigen.
ÜDtan fcf)er3te unb bertieh auf atte Sßeife feiner
feftticgen Stimmung Stugbrud.

Stuf einmal fcfjoß CHaug Steffen ein ©ebanfe
burd) ben CCopf. ©r madjte ihn nad)benttidj unb
erinnerte ihn an eine Seit, bie toeit hinter ihm
tag. 3n biefem Sttter mußte auch Sftarieti ftetjen,
unb er rechnete aug, toie biete tfaljre berftridjen
ioaren, feitbem er fein iünbtein in bie Obtjut ber

^atterfigen ffamitie gegeben hatte, ©ie Sledjnung
ftimmte. Sor fedjg3efm fahren tbar eg getoefen,
unb biefe fjjüngfertein tonnten feineg SMbcfjeng
CCamerabinnen fein. Sßie eg ihm ging? Ob eg

audj fo btügenb tjrrangetoadjfen toar toie biefe.
Sßie mit ©etoid)tfteinen fiet'g ihm aufg
er hätte bamatg ben Schritt nicht tun fotten.
Sdjtoer hatte er alt bie îfaïjre an ihm getragen,
©in CCinb aug bem tfjaufe geben — bag toußte er

jeßt — tat toetj toie ein Stüd fjfleifdj aug feinem

Siefen reißen, Stut bon feinem Stute hergeben,

Äuft aug feinem Äebengraume fortftromen taffen.
©ine fiüde, eine SBunbe, eine Setjnfudjt blieb,
unb eine Stimme rief: CComm ßurücf! ©u gehörft
3U mir, an meine Seite, in meine Stube!

Stber ba metbete fid) gteid) eine anbere

Stimme: lijaft bu bergeffen, toie eg bamatg um
ben „Slebftod" ftanb? ©ie ÜDIutter, bie gute, toar
geftorben! Ser3toeiftung hatte ihn tjoimgefudjt,
bie Safe 3uftine ihn bottenbg aug bem ©eleife
getoorfen. Unb ber Sefudj ©ireftor irjaüerg an

jenem Stachmittag, unb bann, toie fidj alteg

fdjidte unb toie eg fid) borbereitete, Schritt für
Sdjritt, big fie fein SDtarie'ti hotten, ©ie Sutern
bie fiieben, bie alteg tun toottten, um feinem
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Paradies verwandelt hatte. Wirbel mischte seinen
hellen Tenor in die übermütigen Stimmen der

Mädchen und tat nicht dergleichen, daß er seine

Schülerinnen schon Morgen früh wieder in der

ersten Stunde mit Soll und Haben plagen mußte.
Heute wollte man von der Schule nichts wissen,
wenn sie auch durch die Anwesenheit Wirbels
nicht völlig in den Hintergrund gedrängt werden
konnte.

Die Straße führte bergan. Bald schlug man
einen Feldweg ein, auf dem man mit der Natur
viel schneller in Fühlung kam. Von allen mög-
lichen Dingen wurde erzählt. Es war ein anderes
Neben als in den Wänden des Schulzimmers,
und Gedanken und Gefühle sprangen den Schü-
lerinnen und ihrem Professor über die Tippen,
daß sie gar bald durch ein Band gemeinsamer
Freude zusammengehalten waren.

Jetzt erkundigte sich Marie Hallern „Wohin
gehen wir eigentlich?"

Wirbel erklärte: „Ich habe im ,Nebstock' ein

Sälchen bestellt. Da trinken wir neuen Most und
essen einen Kuchen dazu."

Der „Nebstock" war allen recht. Die meisten
hatten mit ihren Eltern hier früher schon einen

Halt gemacht. „Da bekommt man etwas Gutes!"
bestätigten sie. Aber vorerst galt es, Höhe zu ge-
winnen und dem prangenden Herbst zu huldigen,
der ringsum wie ein König im purpurnen Man-
tel auf den Fluren sich entfaltete. Die Sicht in
die Berge war klar. Silbern leuchteten sie her-
nieder, und aus der Tiefe blitzte der Spiegel des

Sees. Von Zeit zu Zeit fiel ein Apfel von einem
Baum und rollte zu Füßen der Wanderer. Eifrige
Hände griffen nach ihm, und weiße Zähne dran-
gen ins saftige Fleisch der Früchte.

Kühe weideten.

Glockenklang hallte über die Matten.
Wirbel lachte: „Nichts Schöneres, als so ein

goldener Herbst!" Die Schülerinnen pflichteten
ihm bei und sprudelten eine vielstimmige Freu-
digkeit in die sonnige Welt. Dann hielten sie

inne und schauten zurück. Der kleine Professor
vollführte, als ob er vor der Wandtafel stünde,
einen flinken Kreis auf seinem rechten Absatz und
wandte sich an seine Umgebung: „Seht ihr das

Münster?"

Da gab ihm ein burschikoser Übermut zur Ant-
wort: „Das Münster will ich heute nicht sehen.

Aber dort guckt der ,Nebstock' hervor. Wir sind

gleich am Ziel, und ich freue mich auf den Most."
Da stob eine Schar von Mädchen voraus, um

dem Wirte zu sagen, daß die Klasse im Anmarsch
war.

Die Mädchen überfielen den Garten und nah-
men vom kleinen Saale Besitz, der ihnen für
heute bestimmt war. Ein langer Tisch war ge-
deckt. Wirbel mußte am obern Ende Platz neh-
men. Nun erschien der Wirt und begrüßte seine

wohlgelaunten Gäste. Er streckte einem jeden die

Hand und freute sich, so viel Iugendfröhlichkeit
auf einmal unter seinem Dache zu vereinigen.
Man scherzte und verlieh auf alle Weise seiner
festlichen Stimmung Ausdruck.

Auf einmal schoß Klaus Steffen ein Gedanke

durch den Kopf. Er machte ihn nachdenklich und
erinnerte ihn an eine Zeit, die weit hinter ihm
lag. In diesem Alter mußte auch Marieli stehen,
und er rechnete aus, wie viele Jahre verstrichen

waren, seitdem er sein Kindlein in die Obhut der

Hallerschen Familie gegeben hatte. Die Rechnung
stimmte. Vor sechszehn Iahren war es gewesen,
und diese Iüngferlein könnten seines Mädchens
Kameradinnen sein. Wie es ihm ging? Ob es

auch so blühend herangewachsen war wie diese.

Wie mit Gewichtsteinen fiel's ihm aufs Herz:
er hätte damals den Schritt nicht tun sollen.

Schwer hatte er all die Jahre an ihm getragen.
Ein Kind aus dem Hause geben — das wußte er

jetzt — tat weh wie ein Stück Fleisch aus seinem

Herzen reißen, Blut von seinem Blute hergeben,
Tust aus seinem üebensraume fortströmen lassen.

Eine Lücke, eine Wunde, eine Sehnsucht blieb,
und eine Stimme rief: Komm zurück! Du gehörst

zu mir, an meine Seite, in meine Stube!
Aber da meldete sich gleich eine andere

Stimme: Hast du vergessen, wie es damals um
den „Rebstock" stand? Die Mutter, die gute, war
gestorben! Verzweiflung hatte ihn heimgesucht,
die Base Justine ihn vollends aus dem Geleise

geworfen. Und der Besuch Direktor Hallers an

jenem Nachmittag, und dann, wie sich alles
schickte und wie es sich vorbereitete, Schritt für
Schritt, bis sie sein Marieli holten. Die Guten,
die Lieben, die alles tun wollten, um seinem
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Äerrticfter, siie&ewcZer 4b/lz/w<

fiebert eine erfreuliche 9^id)tung 3U geben. — llni)
both/ bie Karten, bie ©raufamen, bie ©igenfüd)-
tigen, bie Vtariefi ganj für fid) haben toofften!
©inen neuen tarnen gaben fie ihm. ©er „Veb-
ftocf" tourbe aus feinem fieben getilgt. Unb eS

toeifs nichtö anbereS, als baß eS in ber „Sonn-
halbe" aufgetoadjfen ift. ©arf nie ettoaS anbereS

toiffen! £) trügerifdfe Verfettung ber Verheilt-
niffe! (Seit fahren fah er fein SMgbfetn nie

mehr. Unb ©ireftorS, bie feinergeit fo oft im

„Vebftoif" erfdjienen toaren, blieben auS, aus

Vngft, eS fönnten fid) ffäben fpinnen, bie bem

©eheimniS gefährfid) tourben, bon bem fein
VMbdfen umgeben toar.

So toaten bie îfaïjre berftridfen. £>h/ e* mußte

es noch gut : er toar einmal boll fitdrntoef) in bie

Stabt gefahren, nach bem Verge hmaufgeftiegen
unb hatte fange bor bem ©ngang ber „Sonn-
halbe" gefpäht, ob baS Vörfein beS ©artenS fiefj

offne unb ihm Vtariefi 3eige. Sßie ein ©ieb toar

er fid) borgefommen unb hatte bod) nichts VôfeS

im Sinn, ©a pfohfid) fam fein Äinb bon ber

Stabt herauf, ©ine Vfappe trug es in ber Ved)-

ten unb pfauberte mit 3toei ©efpänfein. Sie

fad>ten unb gingen an ihm borüber. Vur einen

Vugenbtid fang hatte er'S angefdfaut, unb eS

toar ihm, eS fei ber Schatten ©mmaS, feiner gu-
ten ffrau, an ihm borbeigehufdjt. £>üge hat-

ten fid) in feinem ©efid)tfein ausgeprägt, unb

toenn Vtariefi fprad), toar eS ber JUang bon

©mmaS Stimme, ©ann fnalfte baS Scbfoß. ©aS

SMbdfen berfdjtoanb hinter bem Vor unb ber-

for fid) hinter ben Väumen beS ©artenS.

Seitbem hat er'S nie mehr gefeffen. Sommer

finb gefommen unb gegangen. Sie haben SJlariefi

mitgenommen unb eS groß unb frifd) unb blüffenb

gemalt. iflauS Steffen griff nad) ber Unnen-

tafdfe feines VocfeS. ©r 30g ein Vüdffein f)«-
bor unb entnahm ihm ein Vifbdfen, baS ihm bor

einiger Seit aus ber „Sonnfjafbe" 3ugeffogen

fam. Viemanb anberS fonnte eS ihm geftfjicft

haben afS ©ireftor Raffer ober ffrau Urfufa.
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Leben eine erfreuliche Richtung zu geben, — Und

doch, die Harten, die Grausamen, die Eigensüch-

tigen, die Marieli ganz für sich haben wollten!
Einen neuen Namen gaben sie ihm. Der „Neb-
stock" wurde aus seinem Leben getilgt. Und es

weiß nichts anderes, als daß es in der „Sonn-
Halde" aufgewachsen ist. Darf nie etwas anderes

wissen! O trügerische Verkettung der Verhält-
nisse! Seit Iahren sah er sein Mägdlein nie

mehr. Und Direktors, die seinerzeit so oft im

„Nebstock" erschienen waren, blieben aus, aus

Angst, es könnten sich Fäden spinnen, die dem

Geheimnis gefährlich wurden, von dem sein

Mädchen umgeben war.
So waren die Jahre verstrichen. Oh, er wußte

es noch gut: er war einmal voll Heimweh in die

Stadt gefahren, nach dem Berge hinaufgestiegen
und hatte lange vor dem Eingang der „Sonn-
Halde" gespäht, ob das Törlein des Gartens sich

öffne und ihm Marieli zeige. Wie ein Dieb war
er sich vorgekommen und hatte doch nichts Böses

im Sinn. Da plötzlich kam sein Kind von der

Stadt herauf. Eine Mappe trug es in der Nech-

ten und plauderte mit zwei Gespänlein. Sie

lachten und gingen an ihm vorüber. Nur einen

Augenblick lang hatte eUs angeschaut, und es

war ihm, es sei der Schatten Emmas, seiner gu-
ten Frau, an ihm vorbeigehuscht. Ihre Züge hat-

ten sich in seinem Gesichtlein ausgeprägt, und

wenn Marieli sprach, war es der Klang von

Emmas Stimme. Dann knallte das Schloß. Das

Mädchen verschwand hinter dem Tor und ver-

lor sich hinter den Bäumen des Gartens.

Seitdem hat er's nie mehr gesehen. Sommer

sind gekommen und gegangen. Sie haben Marieli
mitgenommen und es groß und frisch und blühend

gemacht. Klaus Steffen griff nach der Innen-
tasche seines Rockes. Er zog ein Büchlein her-

vor und entnahm ihm ein Bildchen, das ihm vor

einiger Zeit aus der „Sonnhalde" zugeflogen

kam. Niemand anders konnte es ihm geschickt

haben als Direktor Haller oder Frau Ursula.
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Hein ©ort ftanb babei. ©g 3eigte ißm SJlarieli,
fdjon eßer SJtarie/ toag eg für ein ftattlidjeg SJläb-

djen getoorben toar. SJlit ©oßlgefallen ruhten
feine 23ticfe auf ißm. ©ann legte et bag 23ilbdjen
toieber 3toifdjen bie 231ätter unb fdjob eg in bie

Üafdje 3urürf.
fjeßt tourben bie ©täfer gefüllt.. ©in SJtäbdjen

erfdjten mit einem großen irbenen Urug unb lieg
ben fruc^tig buftenben SJtoft in bie 93edjer tau-
fdjen. fiifeli trat eg, bag fidj ber ©äfte annahm/
unb eg f>atte fleißig adjt, baß fetneg 3U fut3 lam.

211g ber größte ©urft gelöst unb aucß bag

©ßbare auf ben Vellern berfdjtounben toar, tourbe
ber ©unfdj nadj einem ïanslein toad). ©irbel
toußte, baß er branglauben mußte, ©r toeßrte fid)
nid>t unb gönnte feinen ©djüterinnen gerne bag

Vergnügen, einmal ficfi mit ißrem Äe^rer burdjg
©älcßen 3U fdjtoingen.

fiifeli erfdjien mit einer fjanborgel unb feßte
ficß in einer ©cfe suredjt. ©i, toie trefflidj toußte
eg 3U fpielen! ©ie eg in ben ßoßen ïônen jubi-
lierte unb mit ben 23äffen bie taftfidjern ©trtdje
30g! SJlan tonnte nidjt filßen bleiben, 'ißaare bil-
beten fid)/ unb ©irbel batte 21rbeit genug, Slunbe

um Slunbe 3U tun unb bafür 3U forgen, baß alle
mit ißm einmal bag Vergnügen beg Jan3eg bat-
ten. ©r toifdjte fidj ben Sdjtoeiß bon ber ©tirne
unb toar glüdlidß, toenn eine fut3e ^ßaufe ibm ©e-
fegenßeit bot, 3U 21tem 3U fommen.

ttlaug (Steffen mufterte bie luftige ©efellfdjaft.
21ber juft, ba SJlarieli mit feinem Äeßrer auf
bem fteinen ißlaße, ber ben Jägern berblieb,
fid) brebte, traf eg ibn toie ein ©cßlag: ©ar eg

nidjt fo, ober täufc^te er ficb? konnte bag nicf)t

SJlarieli, fein SJlarieli fein, bag fo luftig ßerum-
toirbelte? ©ie eg feine fjuißdjen feßte, toie gragiög
eg fid) anftellte, toag eg für ffiguren befdjrieb unb
feinem eigenen fießrer ben SJteifter 3eigte!

„©(baut, fcßaut!" riefg aug bem Greife ber

SJtäbdjen.

©ag ißaar tourbe beHatfdjt.
Utaug ©teffen toanbte fid) ab. ©in paarmal

batte eg ißn in allen Ringern gebrannt, auf SJta-

rieli 3U3ugeßen unb ißm bie #anb 3U briufen.
„©cßau ißn an, ba fteßt bein SBater!" ©ag batte
eg gefagt? Unb toie batten bie anbern ißn ange-
ftaunt! Heineg toürbe ißm glauben, big er ißnen
eine große ©efdjidjte ersäßlte! Unb toag für eine

23ertoirrung toürbe er fcfjaffen! ©ireftor iQallerö
burfte er bag nidjt antun, unb ba er ißnen bag

©ort gegeben ßatte, bag ©eßeimnig 3U toaßren,
ertoudjg ißm bie ßarte ^fliößt, fein ©örtlein Per-
lauten 3U laffen.

©enn Äifeli toüßte, toem eg 3um Jan3e auf-
gefpielt ßatte!

SJlarieli ßatte SJtitleib mit ber unermübticßen
SJlufifantin. „Jansen ©ie nidjt aucß?"

211g galanter HabaÜer näßerte fid) ißrofeffor
©ommerßalber ber jungen SOOirtin unb lub fie,
alg fidj SJtarie ang Ulabier gefeßt ßatte, ein,
mit ißm biefen ©at3er 3U tan3en.

©1 ber Hudud! ©ie SJlarieli fpielte! ©0 toar
alfo aucß bei ißm bie mufifalifcße 23egabung ber

flutter 3utage getreten. ©0 ßatte ©mma ge-
fpielt, unb er ßatte fie betounbert, toie fie alg

SJtäbdjen fdjon bie haften meifterte. $eßt tat eg

ißr SJlarieli gleidj. ©ie fpielte augtoenbig. ©ie
©iener ©al3er fugelten ißr unter ben tfjänben
ßerPor, unb alg fie bemerfte, toie ©irbel in
ißren Slßßtßmen fdjtoelgte, toecßfelte fie bon ber

fdjönen blauen ©onau nadj ben mitreißienben
klängen beg ©iener ©albeg ßinüber unb ßielt
erft inné, alg fie bemerfte, toie eg toie perlen
bon ber ©time ißreg bereßrten Äeßrerg tropfte.

©ie ©tunben toaren im fjduge enteilt, ©g toar
$eit, ang 2Iufbrecßen 3U benfen. Jllaug ©teffen
ließ SJlarieli nidjt aug ben 2Iugen. SSor ber Jüre
beg fjaufeg ftellte er fid) ßin unb ßatte bie glüd-
ließe ©etoißßeit, toenn er allen bie öjanb 3um 21b-

feßieb bot, audj bie SJtarielig unauffällig 311 er-
ßalten. 211g eg an bie Steiße fam, fdjaute er ißm
in bie 21ugen unb berfudjte, eg nidjt gleidj toie-
ber log3ulaffen. ©r ftammelte ein paar unber-
ftänblidje ©orte, bann berfdjlug ißm bie ©timme.
©r toanbte fidj ab unb einem anbern SJtäbdjen

3U, bag eben über bie ©cßtoetle trat.

t^roßgelaunt pilgerte man in bie ©tabt 3urüd.
SJlitten im ©eplauber aber fragte fidj SJtarie:

©ag ift mit bem ©irt nur getoefen? ©0 feft ßat
er ißm bie toanb gebrüdt, alg eg mit ißm unter
ber Jüre ftanb!

15.

21m 2fbenb ßatte SJlarieli baßeim biel 3U er-
Säßlen. ©g faß mit feinen ©Item am Jifdj, unb
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Kein Wort stand dabei. Es zeigte ihm Marieli,
schon eher Marie, was es für ein stattliches Mäd-
chen geworden war. Mit Wohlgefallen ruhten
seine Blicke auf ihm. Dann legte er das Bildchen
wieder zwischen die Blätter und schob es in die

Tasche zurück.

Jetzt wurden die Gläser gefüllt. Ein Mädchen
erschien mit einem großen irdenen Krug und ließ
den fruchtig duftenden Most in die Becher rau-
schen. Liseli war es, das sich der Gäste annahm,
und es hatte fleißig acht, daß keines zu kurz kam.

Als der größte Durst gelöscht und auch das

Eßbare auf den Tellern verschwunden war, wurde
der Wunsch nach einem Tänzlein wach. Wirbel
wußte, daß er dranglauben mußte. Er wehrte sich

nicht und gönnte seinen Schülerinnen gerne das

Vergnügen, einmal sich mit ihrem Lehrer durchs
Sälchen zu schwingen.

Liseli erschien mit einer Handorgel und setzte

sich in einer Ecke zurecht. Ei, wie trefflich wußte
es zu spielen! Wie es in den hohen Tönen subi-
lierte und mit den Bässen die taktsichern Striche
zog! Man konnte nicht sitzen bleiben. Paare bil-
deten sich, und Wirbel hatte Arbeit genug, Runde
um Runde zu tun und dafür zu sorgen, daß alle
mit ihm einmal das Vergnügen des Tanzes hat-
ten. Er wischte sich den Schweiß von der Stirne
und war glücklich, wenn eine kurze Pause ihm Ge-
legenheit bot, zu Atem zu kommen.

Klaus Steffen musterte die lustige Gesellschaft.
Aber just, da Marieli mit seinem Lehrer auf
dem kleinen Platze, der den Tänzern verblieb,
sich drehte, traf es ihn wie ein Schlag: War es

nicht so, oder täuschte er sich? Konnte das nicht
Marieli, sein Marieli sein, das so lustig herum-
wirbelte? Wie es seine Füßchen setzte, wie graziös
es sich anstellte, was es für Figuren beschrieb und
seinem eigenen Lehrer den Meister zeigte!

„Schaut, schaut!" riefts aus dem Kreise der

Mädchen.
Das Paar wurde beklatscht.

Klaus Steffen wandte sich ab. Ein paarmal
hatte es ihn in allen Fingern gebrannt, auf Ma-
rieli zuzugehen und ihm die Hand zu drücken.

„Schau ihn an, da steht dein Vater!" Was hätte
es gesagt? Und wie hätten die andern ihn ange-
staunt! Keines würde ihm glauben, bis er ihnen
eine große Geschichte erzählte! Und was für eine

Verwirrung würde er schaffen! Direktor Hallers
durfte er das nicht antun, und da er ihnen das
Wort gegeben hatte, das Geheimnis zu wahren,
erwuchs ihm die harte Pflicht, kein Wörtlein ver-
lauten zu lassen.

Wenn Liseli wüßte, wem es zum Tanze auf-
gespielt hatte!

Marieli hatte Mitleid mit der unermüdlichen
Musikantin. „Tanzen Sie nicht auch?"

Als galanter Kavalier näherte sich Professor
Sommerhalder der jungen Wirtin und lud sie,

als sich Marie ans Klavier gesetzt hatte, ein,
mit ihm diesen Walzer zu tanzen.

Ei der Kuckuck! Wie Marieli spielte! So war
also auch bei ihm die musikalische Begabung der

Mutter zutage getreten. So hatte Emma ge-
spielt, und er hatte sie bewundert, wie sie als

Mädchen schon die Tasten meisterte. Jetzt tat es

ihr Marieli gleich. Sie spielte auswendig. Die
Wiener Walzer kugelten ihr unter den Händen
hervor, und als sie bemerkte, wie Wirbel in
ihren Rhythmen schwelgte, wechselte sie von der

schönen blauen Donau nach den mitreißenden
Klängen des Wiener Waldes hinüber und hielt
erst inne, als sie bemerkte, wie es wie Perlen
von der Stirne ihres verehrten Lehrers tropfte.

Die Stunden waren im Fluge enteilt. Es war
Zeit, ans Aufbrechen zu denken. Klaus Steffen
ließ Marieli nicht aus den Augen. Vor der Türe
des Hauses stellte er sich hin und hatte die glück-
liche Gewißheit, wenn er allen die Hand zum Ab-
schied bot, auch die Marielis unauffällig zu er-
halten. Als es an die Reihe kam, schaute er ihm
in die Augen und versuchte, es nicht gleich wie-
der loszulassen. Er stammelte ein paar unver-
ständliche Worte, dann verschlug ihm die Stimme.
Er wandte sich ab und einem andern Mädchen

zu, das eben über die Schwelle trat.

Frohgelaunt pilgerte man in die Stadt zurück.

Mitten im Geplauder aber fragte sich Marie:
Was ist mit dem Wirt nur gewesen? So fest hat
er ihm die Hand gedrückt, als es mit ihm unter
der Türe stand!

15.

Am Abend hatte Marieli daheim viel zu er-
zählen. Es saß mit seinen Eltern am Tisch, und
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ba fein #et3 nod) toott toar beS foftlicfjen Spa-
3icrgnngeö/ ber (Spiele unb beS San3bergnügenS,

fprubelte es feine (SrteBniffe unermübltd) her-

aus, unb immer neue (ginjei^eiten fielen ii)m ein.

SIfô eS erjagte, fie feien im „Slebftocf" getoe-

fen, legte ber ©ireftor tote erfcßrocfen bie ©abet
neben ben Heller.

: $rau Urfuta gab fid) alle 9Jlü^e, fid) nichts
anmerfen 3U laffen bon ber Setoegung, bie in
if)r toogte. Sie ftellte allerlei gtotfdfenfragen unb

hoffte fo bon ben ngften abjulenfen, bie fie
mit SJladjt bebrängten.

21 (S aber SJlarie ben Sorfçdjtag machte, nach-

ftenS einmal ben „Slebftocf" 3U befucßen, räu-
fperte fid) ber ©ireftor unb fprang auf ein ©e-
fdjäft über, bas er mit ber Butter 3U befprecßen

batte. '

STlarieti feßte fid) bemad) für ein Siertelftünb-
djen an ben $lügel unb fpiette beitere SJlufif,
ein SJlenuett Schuberts unb Sän3e bon SraßmS,
bie eS bor ffpem eingeübt batte.

©ann ging man früb 3U 33ett. ©S toar mübe.

©er beutige Sladjmittag batte ju bief gebracht,
unb morgen mußte eS toieber munter 'fein, toenn
bie Sdfule rief.

3m #aufe tourbe eS ftitl.
©S fcfjien, baß bie ©ttern nod) mancherlei 3U

bereben hatten, ©ie Qimmer tagen Sßanb an
Söanb,. fflüfterlaute brangen herüber. SJlarieli
achtete ihrer taum. ©S toar am ©infdflafen.
Stber nun horchte eS bod) auf. 2Bar nicht bom

„Slebftocf" bie Siebe? Som 2ßirt Maus Steffen
unb bon Äifeli, bas ber klaffe fo gut auf ber

iöahborgel aufgefpielt hatte?
SJlarieli richtete fid) in feinen Riffen auf unb

horchte hinüber, ©ie (Stimmen toaren ber-
ftummt.

Riffen tourben gefdjüttelt. $eßt brebten bie

©Itern bas Hiebt aus, unb ein teifeS ©Ute Slacßt!
maÄe ben SBorten brüben ein ©nbe.

2lud) SJlarie legte fid) 3um Schlafe bin unb
machte fid) feine ©ebanfen mehr über baS ©e-
horte, 3u bem ihm alle gufammenbänge fehlten.

Unb 2ßocßen liefen.
©er „Slebftocf" fehlen bergeffen 3U fein.
SJlarieliS ©ifer an ber Schularbeit hatte nicht

nacbgelaffen. $e tiefer eS in alle ©ebiete hinein-
fob, fe flinfer feine Ringer ftenograpbierten unb

über bie Saften ber Sd)reibmafd)ine hüpften, um
fo mehr freute es fid) ber getoonnenen Hennt-
niffe unb ffertigfeiten. 2llS bon ber beborftehen-
ben Slbfcblußprüfung bie Siebe toar, bangte ihm
nicht.

Sdfon tauchte bie anbere, fernere ffrage auf:
2ßaS folgte? SJlarie toar gefpannt. ©in Sor off-
nete fieb ihr in bie SBelt, in ber fie einen Soften ber-
feben fonnte. $eßt tourben bie Slollen bertaufd)t.
Sie brauchte nicht immer 3U nehmen, 3U boren,
fid) leiten ju laffen. Sie burfte felber geben,
reben unb fanb hoffentlich eine Stelle, in ber eS

felbftänbig ettoaS unternehmen fonnte. ^uerft
toohl nod) nicht. SIber bann, toenn fie ben SBeg

gefunben hatte, feßte fie ihn auf eigene Seront-
toortung fort, Hjerttid) mußte baS fein!

©tlidhe SJläbcßen aus ihrer klaffe fonnten
ißren ©ifer nicht begreifen: „©ine Stelle fudjft
bu toie toir, bein Sater ift ©ireftor einer Sanf,
in ber ,Sonnbalbe' bift bu baheim unb fönnteft
baS Heben genießen unb haben, toaS bid) ge-

lüftet!"
SJlarie begriff foldfe Sieben nidjt. „©ine neue

Seit ift gefommen, unb biefe braucht Heute,

3Jlenfd)en, Gräfte, unb fträflid) toär'S, bie ifjänbe
in ben Schoß 3U legen, ein Sud) 3U tefen, an ben

Flügel 3U fißen ober bem See entlang 3U fpa-
3ieren, toenn bie Sonne feßeint. ©aS mag ich

Pielleiicht tun in 3toan3ig, in breißig fahren. 2lber

jeßt, too Hopf unb Hfänbe noch toollen unb fön-

nen, greife ich 3U toie bie anbern, toie ihr alle,
unb ich freue mich' am Slbenb, nach bolIbrad)ter
Slrbeit beimsufebren unb 3U toiffen: bu baft bie

Stunben nicht bertänbelt, unb ettoaS Sraud)-
bareS ift geleiftet toorben."

©er Sater fagte: „©i nun, toillft bu bid) auf

unferer Sanf umfeßen?"

SJlarie fchüttelte ben .Hopf, „©s locft miidj nicht,

mich in einem Sßinfel 3U Pergraben unb 3U tun,
toaS unfereinem, bie frifh bon ber Schule toeg

fommt, gugetoiefen toirb. Slicf>t mit ©etb unb S3a-

pteren mödjt' id> 3U tun haben, mit Sßaren, mit
©etoeben, Hleibern, Sübfrüd)ten, mit Schuhen
ober ißapeterien, ©etreibe ober ©tühbirnen, mit
allem, toaS baS tägliche Heben berlangt."

„3d) toürbe fdjon bafür forgen, baß bu bei

uns ettoaS lernft."
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da sein Herz noch voll war des köstlichen Spa-
zierganges, der Spiele und des Tanzvergnügens,
sprudelte es seine Erlebnisse unermüdlich her-

aus, und immer neue Einzelheiten fielen ihm ein.

Als es erzählte, sie seien im „Nebstock" gewe-
sen, legte der Direktor wie erschrocken die Gabel
neben den Teller.

^ Frau Ursula gab sich alle Mühe, sich nichts
anmerken zu lassen von der Bewegung, die in
ihr wogte. Sie stellte allerlei Zwischenfragen und

hoffte so von den Ängsten abzulenken, die sie

mit Macht bedrängten.
Als aber Marie den Vorschlag machte, näch-

stens einmal den „Nebstock" zu besuchen, räu-
sperte sich der Direktor und sprang aus ein Ge-
schäft über, das er mit der Mutter zu besprechen

hatte. '

Marieli setzte sich hernach für ein Viertelstünd-
chen an den Flügel und spielte heitere Musik,
ein Menuett Schuberts und Tänze von Brahms,
die es vor kurzem eingeübt hatte.

Dann ging man früh zu Bett. Es war müde.

Der heutige Nachmittag hatte zu viel gebracht,
und morgen mußte es wieder munter sein, wenn
die Schule rief.

Im Hause wurde es still.
Es schien, daß die Eltern noch mancherlei zu

bereden hatten. Die Zimmer lagen Wand an
Wand. Wüsterlaute drangen herüber. Marieli
achtete ihrer kaum. Es war am Einschlafen.
Aber nun horchte es doch auf. War nicht vom
„Nebstock" die Nede? Vom Wirt Klaus Steffen
und von Liseli, das der Klasse so gut auf der

Handorgel aufgespielt hatte?
Marieli richtete sich in seinen Kissen auf und

horchte hinüber. Die Stimmen waren ver-
stummt.

Kissen wurden geschüttelt. Jetzt drehten die

Eltern das Licht aus, und ein leises Gute Nacht!
machte den Worten drüben ein Ende.

Auch Marie legte sich zum Schlafe hin und
machte sich keine Gedanken mehr über das Ge-
hörte, zu dem ihm alle Zusammenhänge fehlten.

Und Wochen liefen.
Der „Nebstock" schien vergessen zu sein.

Marielis Eifer an der Schularbeit hatte nicht
nachgelassen. Je tiefer es in alle Gebiete hinein-
sah, je flinker seine Finger stenographierten und

über die Tasten der Schreibmaschine hüpften, um
so mehr freute es sich der gewonnenen Kennt-
nisse und Fertigkeiten. Als von der bevorstehen-
den Abschlußprüfung die Nede war, bangte ihm
nicht.

Schon tauchte die andere, fernere Frage auf!
Was folgte? Marie war gespannt. Ein Tor öff-
nete sich ihr in die Welt, in der sie einen Posten ver-
sehen konnte. Jetzt wurden die Rollen vertauscht.
Sie brauchte nicht immer zu nehmen, zu hören,
sich leiten zu lassen. Sie durfte selber geben,
reden und fand hoffentlich eine Stelle, in der es

selbständig etwas unternehmen konnte. Zuerst
Wohl noch nicht. Aber dann, wenn sie den Weg
gefunden hatte, setzte sie ihn auf eigene Verant-
wortung fort. Herrlich mußte das sein!

Etliche Mädchen aus ihrer Klasse konnten

ihren Eifer nicht begreifen: „Eine Stelle suchst

du wie wir, dein Vater ist Direktor einer Bank,
in der ,Sonnhalde< bist du daheim und könntest

das Leben genießen und haben, was dich ge-

lüftet!"
Marie begriff solche Reden nicht. „Eine neue

Zeit ist gekommen, und diese braucht Leute,
Menschen, Kräfte, und sträflich wär's, die Hände
in den Schoß zu legen, ein Buch zu lesen, an den

Flügel zu sitzen oder dem See entlang zu spa-

Zieren, wenn die Sonne scheint. Das mag ich

vielleicht tun in zwanzig, in dreißig Fahren. Aber

jetzt, wo Kopf und Hände noch wollen und kön-

nen, greife ich zu wie die andern, wie ihr alle,
und ich freue mich am Abend, nach vollbrachter
Arbeit heimzukehren und zu wissen: du hast die

Stunden nicht vertändelt, und etwas Brauch-
bares ist geleistet worden."

Der Vater sagte: „Ei nun, willst du dich auf

unserer Bank umsehen?"

Marie schüttelte den Kopf. „Es lockt mich nicht,

mich in einem Winkel zu vergraben und zu tun,
was unsereinem, die frisch von der Schule weg
kommt, zugewiesen wird. Nicht mit Geld und Pa-
pieren möcht' ich zu tun haben, mit Waren, mit
Geweben, Kleidern, Südfrüchten, mit Schuhen
oder Papeterien, Getreide oder Glühbirnen, mit
allem, was das tägliche Leben verlangt."

„Ich würde schon dafür sorgen, daß du bei

uns etwas lernst."
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„Sanfen besagen mit nid)t", toieberbotte SRa-

rie. „®elb, ©elb ift îjier bad ©ort, bad auf allen

Sippen liegt. 3n ben ©djtanffädjern Iniftert ed

non Soten unb ©djeinen, an ben SRatmorfdjd-
tern reißen unb ftingeln bie 9ftün3en, Heine unb

gtofje, fupferne, filberne, golbene. SRit gierigen
Hänben toerben fie in bie Safdjen gefdjoben unb

toanbern bon ifjanb su Sanb. Serge bon Titeln
türmen fid) auf, Serge ftürsen 3ufammen, unb

feiner rät/ ob fie toadjfen, ob fie fc^toinben. Unb

bie Hüft ertoadjt, eine ffrage and ©djicffal 3U

tun/ f)eut auf biefe Harte 3U feÇen unb morgen
auf jene. ©ie Qaf)ten ber Hurd3ettel tanjen ben

Hüljnen bor ben Slugen unb laffen fie aud) im

©djlaf nidjt in Sulje. ©a lob idj mir ein Saud,
baö einem jeben in feinen täglidjen Sebütfniffen
Hilft, iljn näfjtt unb bleibet, iljm Obbadj gibt
unb bon Qeit 31t $ett aucf) ein Sergnügen ber-

fcHafft."

©er ©ireftor 3toang fid), fein böfed ©ort laut
toerben 3U laffen. „9Rarie, bu bift nodj jung",
bemerfte er in einem Hone, ber nidjt alle ©djärfe
bertoren Hatte.

fftau Urfula rebete ifjrem 3Räbd>en 3U. „©er
Sater meint ed gut mit bit. ©a bu bid) nun ein-
mal in einem ©efdjäft betätigen modjteft, gibt er

firf) SRülje, bit bad Sefte toor3uf(f)lagen."

„3dj Voeij3 ed, unb bafür bin idj iljm banfbar.

Slber idj modjte ettoad tun, too bad Seï3 babei

ift."
,,©ie toenigen gelingt bad, unb ed gebort 3ur

©idjule bed Sehend, ba§ man fidj übertoinben

lernt unb aud) einmal eine Slufgabe betoältigt,
bie einem nidjt liegt."

„Udj toill mir felber 9Rüfje geben, ettoad

13affenbed su fudjen."
©ireftor Haller toar berftimmt. ©t toar über-

rafdjt 3U erfahren, toad für einen ©illen ifjm
SRatie entgegenfeHte. ©ar nidjt ein Quentlein
Unbanfbarfeit babei? Son allem Slnfang an

Hatte er nur an bad ©oljl bed 3Räbd>end gebadjt.

©eber SRülje nod) Heften Hatte er gefdjeut, iljm
eine fdjöne $ugenb su bereiten. Unb toenn er auf

einen ©unfcf) geftoßen toar, ber Sinn unb Se-
beutung Hatte, sögerte er nie, iïjn su erfüllen,

©afür toaren bie ©eburtdtage ba, unb ©eiljnad)-
ten! ©ie Hatte ed gejubelt, toenn ed einem ipäd-
lein ober einer umftänblidjen ©djadjtel eine

neue ißuppe, ein funfelnbed Singlein ober ein

ißelsmänteld)en entnehmen fonnte, ober toenn

ed ïjiefà: bu barfft mit und ind Sweater! ©it
geljen in ein Homert! Unb jeÇt, ba er fortfuhr,
für fein toeitered f^ortfommen beforgt su fein,
toanbte ed fidj bon iljm ab!

CJortfetjung folgt.)

jjîfbligrr <SHint?rtag

S3ad lebenbig mar, liegt ol>ne Saft,

©ingejogen, glanslod, bämmerljaft;

©rb unb Himmel finb in ©ind necfpannt,

grierenb jet)t auf HeinftemSaum gebannt.

©ine Spur non Cidjt fällt trag unb fdEjräg

©urdb ben Sebelfd)irm auf unfern 2Beg —

©d oergeljt unb troftlod überbackt

lind bie rointerlange Scbatfennadjt.

Harter Himmel überm trüben See;

llnfere ïjarie ©rbe barrt auf ScEjneel

Sribb ben ©unft, üertaufenbfacl)t erfd)Iiefs

Und bein Cidf)t im Scljneefteraparabied. $ermaitn 4>iltbninnei:
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„Banken behagen mir nicht"/ wiederholte Ma-
rie. „Geld/ Geld ist hier das Wort, das auf allen

Lippen liegt. In den Schrankfächern knistert es

von Noten und Scheinen, an den Marmorschal-
tern rollen und klingeln die Münzen, kleine und

große, kupferne, silberne, goldene. Mit gierigen
Händen werden sie in die Taschen geschoben und

wandern von Hand zu Hand. Berge von Titeln
türmen sich auf, Berge stürzen zusammen, und

keiner rät, ob sie wachsen, ob sie schwinden. Und

die Lust erwacht, eine Frage ans Schicksal zu

tun, heut auf diese Karte zu setzen und morgen
auf jene. Die Zahlen der Kurszettel tanzen den

Kühnen vor den Augen und lassen sie auch im

Schlaf nicht in Ruhe. Da lob ich mir ein Haus,
das einem jeden in seinen täglichen Bedürfnissen

hilft, ihn nährt und kleidet, ihm Obdach gibt
und von Zeit zu Zeit auch ein Vergnügen ver-
schafft."

Der Direktor zwang sich, kein böses Wort laut
werden zu lassen. „Marie, du bist noch jung",
bemerkte er in einem Tone, der nicht alle Schärfe
verloren hatte.

Frau Ursula redete ihrem Mädchen zu. „Der
Vater meint es gut mit dir. Da du dich nun ein-
mal in einem Geschäft betätigen möchtest, gibt er

sich Mühe, dir das Beste vorzuschlagen."

„Ich weiß es, und dafür bin ich ihm dankbar.

Aber ich möchte etwas tun, wo das Herz dabei

ist."
„Wie wenigen gelingt das, und es gehört zur

Schule des Lebens, daß man sich überwinden

lernt und auch einmal eine Aufgabe bewältigt,
die einem nicht liegt."

„Ich will mir selber Mühe geben, etwas

Passendes zu suchen."

Direktor Haller war verstimmt. Er war über-

rascht zu erfahren, was für einen Willen ihm

Marie entgegensetzte. War nicht ein Quentlein
Undankbarkeit dabei? Von allem Anfang an

hatte er nur an das Wohl des Mädchens gedacht.

Weder Mühe noch Kosten hatte er gescheut, ihm

eine schöne Jugend zu bereiten. Und wenn er auf

einen Wunsch gestoßen war, der Sinn und Be-
deutung hatte, zögerte er nie, ihn zu erfüllen.

Dafür waren die Geburtstage da, und Weihnach-
ten! Wie hatte es gejubelt, wenn es einem Päck-

lein oder einer umständlichen Schachtel eine

neue Puppe, ein funkelndes Ninglein oder ein

Pelzmäntelchen entnehmen konnte, oder wenn

es hieß: du darfst mit uns ins Theater! Wir
gehen in ein Konzert! Und jetzt, da er fortfuhr,
für fein weiteres Fortkommen besorgt zu sein,

wandte es sich von ihm ab!

(Fortsetzung folgt.)

Sebligrr Wintertäg

Was lebendig war, liegt ohne Äast,

Eingezogen, glanzlos, dämmerhast;

Erd und Himmel sind in Eins verspannt.

Frierend jetzt auf kleinstem Raum gebannt.

Eine öpur von Licht fällt träg und schräg

Durch den Nebelschirm auf unsern Weg —

Es vergeht und trostlos überdacht

Ans die winterlange Lchattennacht.

Harter Himmel überm trüben Äee;

Unsere harte Erde harrt auf Ächneel

Brich den Dunst, vertausendfacht erschließ

Uns dein Licht im Ächneesternparadies. Hermann Hiltbrunner
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